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Vorbemerkungen

Psychotherapie wird im modernen akademischen Diskurs bestimmt
von quantitativ-statistischen Forschungsdesigns und neuropsychologi-
schen Überlegungen. Aus dem Auge gerät hierbei nicht selten der rei-
che Wissensfundus kultur- und geisteswissenschaftlicher, vor allem aber
auch philosophischer Disziplinen, die sich oft seit Jahrtausenden mit ge-
nau den Themen auseinandersetzen, denen auch die Psychotherapeuten
in ihrer Praxis begegnen. Der »Gegenstand« psychotherapeutischer Be-
mühungen ist unter dieser Perspektive eben nicht eine umgrenzte
Symptomkonstellation und ihr Niederschlag im Gehirn, sondern Psy-
chotherapie befasst sich mit einem leidenden menschlichen Indivi-
duum, das als Ganzes in seiner Not gesehen werden will und sich der
Reduktion seines Leidens auf operationalisierbare Symptome immer
wieder widersetzt.1 Gleichzeitig beeinflusst »eine erhöhte Sensibilität
für existenzielle Fragen (…) das Wesen der Beziehung zwischen Thera-
peut und Patient enorm und wirkt sich auf jede einzelne therapeutische
Sitzung aus«2, ist also hochrelevant für die in der modernen Psychothe-
rapieforschung (wieder) an prominente Stelle gerückte Reflexion der
therapeutischen Beziehungsanalyse. Auch innerhalb der Psychiatrie gibt
es inzwischen Bestrebungen, die prinzipiell in helfenden Berufen nicht
mehr zu ignorierende Omnipräsenz existenzieller Fragestellungen anzu-
erkennen. So meint etwa der Züricher Psychiatrieprofessor Daniel Hell,
er habe erkannt, »dass es zwar gelingt mit Medikamenten und psycho-
therapeutischen Techniken bestimmte Krankheitssymptome wie De-
pression oder Panik zu lindern. Mit diesen Verfahren allein sehe ich

1 Vogel, 2009, S. 593
2 Yalom, 2002, S. 11
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mich aber außerstande, existenziellen Nöten meiner Patienten zu begeg-
nen.«3

In einer eigenen Studie aus dem Jahr 2011 geben nur 25 % der be-
fragten Psychotherapeuten auf Palliativstationen an, sich durch ihre
Ausbildung sehr gut oder gut auf die dort anstehenden Aufgaben vorbe-
reitet zu fühlen. Hier wird ein auch durch die überblickshafte Sichtung
der Curricula anerkannter psychotherapeutischer Ausbildungsinstitute
eindrücklicher »Neglect« existenzieller Themen, hier vor allem des To-
desthemas, deutlich. Diesem Trend möchte das vorliegende Buch entge-
genwirken.

Im Rahmen der zur Debatte stehenden existenziellen Themen sind
es im modernen Denken nicht nur, aber hauptsächlich die Existenzialis-
ten, die sich diese, den Menschen konstituierenden Seinsbereiche zum
Thema machten. Dieser Denkschule gilt daher die besondere Aufmerk-
samkeit, ohne dass die »Lösungen«, die der Existenzialismus für die
Grundthemen des Menschseins vorschlägt, damit propagiert werden sol-
len. Trotzdem werden diese immer wieder aufgezeigt, um sie dem vor-
herrschenden Denkduktus der modernen Psychotherapie entgegenzuset-
zen oder auch kompensierend hinzuzufügen. Die Grundthesen des
Existenzialismus widersetzten sich schon immer dem vorherrschenden
Zeitgeist, wurden von den Kommunisten verfemt und von der katholi-
schen Kirche auf den Index der verbotenen Bücher gesetzt. So eignen
sie sich in der Psychotherapie ebenfalls zur Infragestellung überlieferter
und aktuell nunmehr wenig reflektierter Ansichten. Vor allem der fran-
zösische Existenzialismus entwickelte nicht nur abstrakte philosophi-
sche Ideen, sondern bemühte sich beständig auch um deren Umsetzung
in Theorien der konkreten Handlung. Eben diese Eigenschaft macht
ihn zu einer wertvollen Fundgrube nützlicher Einsichten auch für Psy-
chotherapeuten.

Dieses Buch ist aus dem inzwischen bereits seit mehreren Jahren an-
lässlich der Lindauer Psychotherapiewochen gehaltenen Seminar zum
gleichen Thema hervorgegangen4. Der Inhalt des Seminars wurde nur

3 Hell, 2013, S. 130
4 Dieses Buch stellt eine grundlegend überarbeitete und erweiterte Fassung der

Vorlesungen dar, die der Autor zum gleichen Thema im Rahmen der Lin-
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unwesentlich an einigen Stellen erweitert, und die Literaturangaben
wurden ergänzt. Die durchgehend männliche Schreibweise ist der leich-
teren Lesbarkeit geschuldet und wird hoffentlich verziehen. Das Schrei-
ben und Sprechen über philosophische Themen wird, auch im Bereich
der Psychotherapie, leicht zu abstrakt und entfernt sich dann vom di-
rekten Erleben hinein in rein kognitiv-intellektuelle Betrachtungen.
Den vier hier in den Vordergrund gestellten grundlegenden existenziel-
len Themenbereichen wird, um dem vorzubeugen, jeweils eine kleine
Übung zur Selbstexploration hinzugefügt.

Seit dem Erscheinen der ersten Auflage dieses Bandes hat sich in Be-
zug auf die Beachtung existenzieller Themen in Psychiatrie und Psycho-
therapie einiges getan. Die Themen finden glücklicherweise zunehmend
Eingang in Aus- und Weiterbildungspläne und auch einige beachtens-
werte Veröffentlichungen sind hinzugekommen, Letzteres übrigens the-
rapieschulübergreifend und interessanterweise oft in Verbindung mit Ar-
beiten über die Rolle von Spiritualitäten im therapeutischen Handeln.5

Im Aufbau folgt das Buch weitgehend der fünftätigen Lindauer Seminar-
reihe, wobei die jeweiligen Vorlesungen sich ergänzen, durchaus aber
auch einzeln herausgegriffen werden können. Am Ende des entsprechen-
den Kapitels finden sich einige Literaturvorschläge, wenn eines der gera-
de angerissenen Themen und das damit verbundene »… existenzielle
Schwindelgefühl durch die unabweisbare Einsicht in die Ungewissheit
des Lebens …« (Woody Allen) einer weiteren persönlichen Vertiefung
bedarf.

Literatur zum Weiterlesen

Wallace DF (2012) Das hier ist Wasser. Anstiftung zum Denken

dauer Psychotherapiewochen 2012 gehalten hat (www.auditorium-netzwerk.
de).

5 Utsch u. a., 2018
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1. Vorlesung
Begriffsbestimmungen

In diesem Eingangskapitel sollen abrissartig die im Titel des Buches an-
geführten Kerntermini, Existenz und Psychotherapie, nacheinander in
ihren zentralen Bestimmungsbereichen dargestellt werden, um einen
ersten vereinigenden Zugang vorzubereiten.

Die Existenz als Grundlage

Schon die Begriffsbestimmung der zentralen und in der Alltagssprache
so unbedarft benutzten Termini »Existenz« bzw. »existenziell« gestaltet
sich bei genauer Betrachtung als nicht gerade einfach. Alltagssprach-
lich meint existenziell etwas wie finanzielle Not, Obdachlosigkeit etc.
Die Krankenschwester und »Mutter der Pflegewissenschaften«, Monika
Krohwinkel, formulierte 1984 die »Aktivitäten und existenziellen Erfah-
rungen des Lebens (ABDEL) und fasste darunter Bereiche wie »Sich be-
wegen können, »Sich pflegen können«, »Sich beschäftigen können« oder
Soziale Bereiche des Lebens sichern können«6. Philosophisch, und hier
betreten wir dann auch den engeren Bereich der Psychotherapie, ist an
dieser Stelle vor allem die Abgrenzung des lateinischen »existe« vom
Komplementärbegriff »esse«anzuführen. Im 4. Jahrhundert unterschied
der Philosoph Marius Victorinus das Wesen der Dinge, das er »Essentia«
nannte, vom Vorhandensein der Dinge, das er mit »Existentia« bezeich-

6 Krohwinkel, 2013
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nete. Seitdem bestimmt diese Dichotomie die abendländische Philoso-
phie maßgeblich mit, nicht ohne dass es auch zu Vermischungen der
beiden Begriffe gekommen wäre. Vor diese Zeitperiode fällt bereits das
Leben des bisweilen als »proto-existenziellen Psychotherapeuten«7 be-
zeichneten Philosophen Epikur (341–270 v. Chr.), der wichtige Grund-
lagen der späteren existenzialistischen Philosophie vorwegnahm.

Die der deutschen Sprache zugehörigen schwierigen Begriffe wie das
»Seiende« (als das zeitlich und räumlich bestimmbare) oder das (auf sich
selbst bezügliche) Sein oder »Dasein« tragen nicht unbedingt zu einer
Begriffsklärung bei, werden sie doch von den einzelnen Philosophen
höchst unterschiedlich gefasst und z. T. komplex verklausuliert. Wir kön-
nen also zusammenfassen, dass es notwendig ist, zunächst den vom je-
weiligen Autor mit dem Begriff Existenz gemeinten Bedeutungsraum zu
erfassen, um seine Gedanken nachvollziehen zu können, und wir auf kei-
ne allgemeingültige und von allen philosophischen und wissenschaftli-
chen Denkrichtungen akzeptierte Definition zurückgreifen können. Am
breitesten und für den Anfang ausreichend, meint der jüdisch-katho-
lisch-existenzialistische Philosoph Landsberg, sei »… die existenzielle
Philosophie, … die Philosophie, in der der Mensch sein eigenes Mensch-
sein zu begreifen sucht«8.

Auch die sich in den Lehrbüchern der abendländischen Philosophie
unter dem Begriff Existenzialismus versammelnden Denker sind nicht
leicht unter sie alle gleichermaßen charakterisierende Überschriften zu
fassen. Viel zu heterogen ist ihre Art zu denken und zu schreiben, teil-
weise äußerst kompliziert und teilweise auch widersprüchlich ist der
Aufbau ihrer Denkgebäude, und enorm unterschiedlich sind die ein-
zelnen Persönlichkeiten. Vor allem aber eint sie eine fast pathetische,
manchmal gar messianische Sicherheit, sich nun endlich mit dem zu
befassen, was den Menschen erst wirklich zum Menschen macht. »Mit
dem Titel ›Philosophie der Existenz‹ wird im 20. Jahrhundert das Den-
ken von Philosophen bezeichnet, die nur das eine gemeinsam haben,
dass es ihnen um den Menschen, und zwar als Individuum, und um
sein Leben, sein ›Dasein‹ geht und dass sie diesem Vorrang vor allem

7 Yalom, 2008, S. 10
8 Landsberg, 1935/2009, S. 57
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anderen geben. Die Existenz, also dass etwas ist, geht der Essenz, dem
Wesen der Dinge (was etwas ist), grundsätzlich voraus, wie Sartre in
seinem Grundwerk ›Der Existenzialismus ist ein Humanismus‹ dar-
legt9. Dabei gilt es, nicht das, was allen Menschen gemeinsam ist, zu
bestimmen, sondern das Individuum, der Einzelne, steht im Mittel-
punkt des Interesses, denn diesem geht es um sich selbst in seiner Ein-
maligkeit, Unvergleichlichkeit und Unverwechselbarkeit«.10 Wir hören
hieraus schon das Credo aller idiosynkratisch, d. h. auf das jeweils ein-
zelne Individuum bezogenen Erkenntnistheorien heraus (Idiosynkra-
sie = Selbst-Eigenheit) und stellen so bereits zu Beginn die Weichen in
Richtung einer bestimmten, eben nicht primär am Gruppenvergleich
interessierten Psychologie. Denn »Die Existenzphilosophie ist emphati-
sche Philosophie des Einzelnen … Nur wer gelernt hat, ein Einzelner
zu sein, hat gelernt zu leben.«11

Überhaupt bedeutet die Orientierung am Existenziellen auch eine er-
kenntnistheoretische Vorentscheidung: Martin Heidegger hat vor allem
in seinen in den 20er Jahren gehaltenen Vorlesungen die Hermeneutik
als grundlegend für den Zugang zum Menschlichen, ja als ein »Existen-
zial« gesehen. Das Dasein ist per se hermeneutisch, ist ein eigentliches
Verstehen-Wollen und gehört unauflösbar zur »sorgenden« Grundver-
fasstheit des Menschen. Deutung sieht er als der Erntearbeit analoge
»Auslese«-Arbeit. Diese sehr spezielle und differenzierte Betrachtung
von Hermeneutik, aber auch die anderen im philosophischen Diskurs
entstandenen Hermeneutiken bilden sowohl das erkenntnistheoretische
als auch das methodologische Grundgerüst einer wirklichen Zugangs-
weise zum Individuum. Ihnen wird die Nomothetik bzw. Numerik (die
manchmal wie eine Numerologie anmutet), also der Versuch des Ver-
messens und mathematischen Zugangs zum Wesen des Menschen, ma-
ximal als Hilfswissenschaft zugeordnet.

9 Sartre, 1946
10 Mader, 2005, S. 334
11 Marquard 2013, S. 12
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Die folgende Auflistung nennt die wichtigsten Denker der existenzialis-
tischen philosophischen Schulrichtung:

• Sören Kierkegaard (1813–1855),
• Karl Jaspers (1883–1969),
• Martin Heidegger (1889–1976),
• Jean-Paul Sartre (1905–1980),
• Simone de Beauvoir (1908–1986),
• Albert Camus (1913–1969).

Dabei ist der Erstgenannte, der dänische Philosoph Sören Kierkegaard,
zum einen als »Urvater« der zentralen existenzialistischen Ideen – er
führte den Begriff der »Existenz« in die neuere Philosophie über –, zum
anderen aber gleichzeitig als Sonderfall zu betrachten, sieht er doch vie-
le christliche Glaubensinhalte keinesfalls im Widerspruch zu seinen Ge-
danken. In dieser Nachfolge steht für die katholische Seite vor allem der
französische Philosoph und Theaterautor Gabriel Marcel (1889–1973)
und als evangelischer Theologe der deutsche, 1933 nach Amerika emi-
grierte Paul Tillich (1886–1965).

Vergleichen wir die Lebensdaten der Existenzphilosophen mit de-
nen der ersten großen Psychoanalytiker, Sigmund Freud (1856–1939)
und Carl Gustav Jung (1875–1961), so sehen wir, dass Psychoanalyse
und Existenzialismus durchaus der gleichen abendländischen Denkepo-
che entspringen und schon allein deshalb aufeinander bezogen werden
müssen.

Es gibt eine lange Geschichte der »Ikonographie des Leidens«12 im künst-
lerischen Schaffen. Existenzialistische Ideen finden sich in allen mögli-
chen Kulturbereichen, etwa in der Literatur oder den Bildenden Küns-
ten. Sartre selbst nutzte die Darstellung des Kunstschaffens, um sein
zentrales Prinzip der freien Wahl zu erläutern13 und weist auf den exis-
tenziellen »Appellcharakter« des Kunstwerks hin14. Hier sind z. B. der

12 Sontag, 2010
13 Sartre, 1994, S. 135ff.
14 Flynn, 2007
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